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Einleitung in den gesamten Studienbrief (Kurseinheit 1-3) 

Expansionsgeschichte handelt gewöhnlich vom Wetteifern der Nationen, Konfessionen und Mis-
sionsorden. Diese „Eigengeschichten“ sind schon oft erzählt. Sie leben von einer Dynamik der 
steten Ausweitung, vom unbeirrten Evangelisierungsparadigma und, hinsichtlich der Kenntnisse 
von der Welt, von der Dynamik der fortwährenden Anhäufung. 

Im vorliegenden Studienbrief soll das Konzept der Expansion hinterfragt und kritisiert werden. 
An die Stelle von Expansion treten Interaktion und Aushandlung, an die Stelle der Anhäufung 
die Frage nach den Charakteristika des Zugangs zur Welt, wie sie im frühneuzeitlichen Europa 
formuliert wurden: Wie wurden Kenntnisse und Daten aufgezeichnet, systematisiert, beglaubigt, 
archiviert, verbreitet und verfügbar gehalten? Dabei wird die Analysekategorie des „Wissens“ 
verwendet, die Kenntnisse nicht kanonisiert und hierarchisiert, etwa in „populär“ und „gelehrt“, 
sondern darauf zielt, wie prinzipiell Wissbares festgehalten und verbreitet wird. Dabei wird es im 
Folgenden nicht um fixierten Inhalte gehen, sondern um einen breiten Querschnitt von Themen 
und Medien, die den frühneuzeitlichen Wissenstransfer nach Europa exemplarisch repräsentie-
ren. Dieser Querschnitt wird um Muscheln und Schnecken in Hinterindien handeln, die Sitten 
der Mojos-Indios in den Wäldern Perus, ein Bildnis der Göttin Quannon in Japan und darum, 
dass am 10. Februar 1668 in der Festung Batavia „nichts Besonderes vorgefallen“ ist. 

Dabei spielt überhaupt keine Rolle, ob Kolonisierungsversuche letztlich politisch und wirtschaft-
lich erfolgreich waren oder nicht. Auch wenn sie fehlschlugen, konnten die Ergebnisse für den 
Wissenstransfer sehr viel nachhaltiger sein. Die Wirkung von Elias Herckmans‘ Beschreibung von 
Paraíba hat eine weitaus längere Dauer als die kurze holländische Herrschaft in Nordbrasilien, die 
diese Aufzeichnungen ermöglichten. Obwohl sich die französischen Kolonisationsversuche süd-
lich des Äquators innerhalb von nur zwölf Jahren abspielten (France Antarctique, 1555-1567), 
prägte die „Histoire d‘un voyage fait en la terre du Brésil“ des Hugenotten Jean de Léry das eu-
ropäische Bild von Brasilien auf Jahrhunderte. Den Missionsversuche der Jesuiten in Äthiopien 
und im Kongo war ebensowenig Erfolg beschieden; die erfragten, erfahrenen und systematisier-
ten Informationen speisten sich jedoch in den afrikanisch-europäischen Wissenstransfer. Letztlich 
sollen bei den nachfolgenden konkreten Fallbeispielen verschiedenste Textebenen und -formen 
zur Sprache kommen. Es soll erkannt werden, was überbetont und was verschwiegen wird. 
Letztlich soll daraus ein Gespür für die Interessenschwerpunkte der Zeit und eine interkulturelle 
Informationspolitik erwachsen. 




